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Eine ausführliche Zusammenstellung der diesjährigen Ergebnisse erscheint in 
den "P;r'otokollen zur Fischereitechnik" des Instituts für Fangtechnik. 
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Fischidentifizierung mit Ultras.chall 
Ebenso wie inder Industrie steht auch heute die Fischerei unter dem wachsen-
den Zwang der Rationalisierung. Ein großer Zeitverlustfaktor ist dabei dice 
Fischsuche, die man mit ungefähr einem Drittel der Gesamtzeit veranschlagen 
kann. 
Fürdie Fischsuche sind die. Fangschiffe der deutschen Hochseefischerei mit 
mehreren Ultraschall-Meßgeräten, wie Sonar und Echolot, mit Schreib- und 
Lupenanzeigeausgerüstet. Die Kapitäne sind - je nach Erfahrung - in der 
Lage, al1hand der Anzeigen .auf dem. Echoschreiber oder der Lupe festzustel-
len, ob es sich.um Schwarm- oder Einzelfis.che in fangwürdiger Konzentration 
handelt, und. sie können auch ungefähr aus der Anzeige in Relation zu Fang-
platz, Was.sertiefe und Jahreszeitschließen, um welche Fischa.rt es sich han-
delt. Mit Sicherheit können aber bisher die Arten erst nach einem Probehol 
bestimmt werden, und es ist nicht ungewöhnlich, daß dieser ein ganz anderes 
Resultaterbripgtals nach. den Anzeigen zu erwarten war. In diesem Falljst 
wertvolle Zeit verloren gegangen, die man einsparen könnte, wenn man die, 
Fische vorher exakt identifizieren kann. 
Im Gegensatz zU den Bedingungen in. der Luft ist das Arbeiten mit Licht,· In-
frarotstrahlung und elektromagnetischen Wellen aus physikalischen Gründen 
im Wasser erschwert; umgekehrt sind für den Schall die Ausbreitungsbedin-
gungen im Wasser günstiger als inder ;Luft. Daher spielen für Unterwass.er-
messungen.und -untersuchungen Schall und vor allem Ultraschall eine domi-
nierende Rolle. Licht und Infrarotstrahlung haben nur eine geringe Reichweite, 
diese isthesonders bei Licht stark von der Trübung des Wassers abhängig. 
Außerdem müßte man schon in geringen Tiefen rnitkünstlichem Licht arbei-
ten. Elektromagnetische Wellen haben bei höherenFrequenzen ein sehr gutes 
Auflösungsvermögen (Radar), im Wasser ist aber die Dämpfung zu groß. Mit 
niedrigen Frequenzen kann man zwar eine große Reichweite erzielen, doch las-
seil sich dann die Wellen nicht zu·einemscharfel1 Richtstrahl bündeln. 
Die herkömmliche.n Echolote auf d.en Fischereifahrzeugenp.rbeiten mit UUra-
schallfrequenzen zwischen 20 und 50 kHz, d. h.mit Wellenlängen zwischen 
7,5 bis 3 cm. Man hat diese Frequenzen gewählt, weil man einerseits eine 
möglichst große Reichweite erzielen, andererseits aber auch noch Anzeigen 
von kleineren Fischen erfassen will. Bei den oben angegebenen Wellenlängen 
ist das Auflösungsvermögen natürlich nicht ausreichend, um ein fernsehähn-
liches Bild von einem Einzelfisch aufzuzeichnen. Man müßte hier schon mit 
Frequenzen arbeiten, die um ein Vielfaches höher liegen, und eine große An-
zahl von Schwingern verwenden, um ein Ednigerma.ßen feingerastertes Bild 
zu erhalten. Wie Versuche englischer Wissenschaftler mit einem "sector . 
scanner" bei Netzvermessungen zeigten, war man erst ab 600 kHz i.n der Lage, 
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einzelne Geschirrteilezu unterscheiden. Da bei so hohen Frequenzen die Reich-
weite sehr gering .und damit die Einsatzmöglichkeit begrenzt ist, ist einderarti-
ges System zur Fischidentifizierung für die Hochseefischerei nicht ausreichend. 
Ein anderer möglicher Weg .ist, mit relativ· niedrigen Frequenzen zwischen 20 
und 100 kHz zu arbeiten und die Fische nicht über einen .Bildschirm,sondern 
anhand direkter Echomessungen zu identifizieren. Bei diesem Verfahren wird die 
Tats.ache ausgenutzt, daß Fische verschiedener Arten den Ultraschall unterschied-
lich reflektieren, bedingt durch Schwimmblasengröße, Gewebekonsistenz, Fisch.-
~länge llsw. .." 
Versuche, Fische mit geeichten Echoloten.allein über die Echostärke zu identi-
fizieren, erbrachten bisher nicht den erhofften Erfolg. 
Im Institut für Fangtechnik Werden zur Zeit Untersuchungen angestellt, auf-
grund der Echohüllkl1rven-Analyse die Arten zu bestimmen. Dazu soll die Cha-
rakteFistik der Fischechos (dem Praktiker von der Lupe her bekannt) mit .Hilfe 
elektronischer Datenverarbeit1.lDg mathematisch .unters.ucht werden. Da ein Fisch 
bei Beschallung mit.verschiedenen Frequenzen unters.chiedliche Echos reflektiert, 
werden Simultan-Echo aufnahmen mit zwei verschiedenen Frequenzen durchgeführt. 
Diese Aufnahmen werden dann mathematisch aufgearbeitet (z. B. additive Mischung) 
und dann analysiert. 
Die Aufgabenstellung dieser Versuche besteht also darin, daß die bisher subjek-
ti.v ausgewerteten Lupenanzeigen objektiv mit mathematischen Methoden ausge-
wertet werden mit dem Endziel, dem Fischereikapitän die Möglichkeit zu geben, 
.die Fil'lcbarten vor dem Aussetzen .möglichst exakt ZU bestimmen. 
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Neue Selektions experimente im Nordwestatlantik 
Während der 33. Reise (2.4 .. -15.5.1970) und des erstell Teiles der 38. Reise des 
FFS IIWalther Herwig" (19.8. -14.9.1971) lieferte das Institut für Fangtechnik 
weitere Beiträge zu den internationalen Bemühungen um eine rationelle Nutzung 
der .marinen Fischbestände . .Im Vordergrund der Forschungsprogramme stand 
die Durchführung von Selektionsexperimenten in der. vor Neuschottland mit Grund-
schleppnetzen betriebenen Kabeljaufischerei. 
Das Interes.se "nden Ausleseeigenschaften der fischereilichen Fanggeräte ist nun-
mehr fast 80 Jahre alt: Irn Ja.hre 1893 erschien eine von. dem Schotten T. W. FUL-
TON verfaßte Studie über den Fang und die Vernichtung noch nicht geschlechtsrei-
fer Meeresfische. Dieser Publikation ist zu entnehmen, daß man schon .damals den 
Kausalnexus zwiscben der Längenkomposition der gefangenen Fische und der Größe 
des benutzten Maschenlumens erkannt hatte und es aus biologischer undökonomi-
scher Sicht für wenig sinnvoll hielt, die Nutzfiscbbestände durch die Entnahm e von 
beträchtlichen Mengen an noch jugendlichen und kommerziell kaum verwertbaren 
Tieren zu strapazieren. 
